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Philipp Mattes, Bad Schussenried

wirtschaft umgestellt werden. Dafür waren die Höfe 
aber nicht ausgelegt und die Bauern mussten wieder 
einen Kredit für den Umbau aufnehmen, von dem sich 
viele nicht mehr erholten.

Ebenfalls wurde 1954 die Brikettfabrik geschlossen, 
Mitte der 1960er auch das restliche Torfwerk. Der 
Grund hierzu lag daran, dass bereits Anfang der 1950er-
Jahre große Teile des Steinhauser Rieds abgebaut 
waren. Lediglich kleine Reste im „Wilden Ried“ waren 
noch vorhanden. In seinen besten Zeiten wurden etwa 
20 km Schienennetz im Ried verlegt. Etwa 1960 wurde 
die Brikettfabrik zu einer Hühnerfarm umgebaut, das 
Gebäude selbst steht heute noch und ist bewohnt. 
Anfang 1970 war das gesamte Ried bis auf einige Aus-
nahmen komplett abgebaut. Am 31. Mai 1964 endete 
der Personenverkehr auf der Schmalspurbahn zwischen 
Schussenried und Buchau, zum 1. Januar 1969 wurde 
die Strecke komplett stillgelegt. 1970 wurde die 
Schmalspurbahn zwischen Schussenried und dem Torf-
werk auf ein Normalspurgleis umgebaut, da sich in der 
Zwischenzeit ein Kieswerk auf dem alten Gelände der 
Torfwerkfabrik (Torfstreu) angesiedelt hatte.

Die Gebäude der ehemaligen Torfstreufabrik wur-
den entweder umgebaut oder abgerissen. Der Güter-
verkehr zum Kieswerk wurde 2002 eingestellt und die 
Schienen teilweise abgebaut, heute lässt nur noch der 
Ortsname darauf schließen, dass es hier mal ein Torf-
werk gab.

Lediglich weiter vorne im Ort oder auch von der 
Hauptstraße Bad Schussenried-Bad Buchau ist noch die 
Siedlung mit Schweizer- oder Russenhäusern zu sehen, 
die um das Jahr 1920 entstanden sind. Diese aus Holz 
gebauten Häuser dienten dazu, dass immer ein Stamm 
von Torfwerkarbeitern vor Ort war. Die Häuser wurden 
hauptsächlich von deutschen Wehrleuten bewohnt, die 
vor dem Krieg in der Schweiz lebten, dann aber im 
Ersten Weltkrieg zum Militärdienst eingezogen wurden 
und nach dem Krieg nicht mehr in die Schweiz ein
reisen durften. Diese Häuser werden heute noch von 
den Bewohnern liebevoll gehegt und gepflegt.
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Rechts oben das heutige Kieswerk 
auf dem ehemaligen Torfwerkareal 
und der entstandene Baggersee. 
Unten rechts von der Straße 
erkennt man noch die alte Brikett-
fabrik und etwas weiter vorne auf 
der hellen Wiese ein dunkles Vier-
eck, dort befinden sich die Funda-
mente der alten Verladerampe. 
Die Bauernhöfe unten gehören zur 
neuen Torfwerksiedlung, die nach 
dem Krieg im Jahre 1954 für Ver-
triebene aus den ehemaligen Ost-
gebieten (Schlesien/Pommern/ 
Ostpreußen) entstanden sind.
(Sammlung Walter Hermanutz)
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Aberglaube in Oberschwaben: Kinderhexen
Teil 3

Kinderhexen? Woran 
denkt man zuerst, wenn 
man dieses Wort hört? 
Vielleicht an Kinder,  
die bei diversen „Hexen-
zünften“ in den Fasnets
umzügen vorneweg 
„springen“? Oder an 
Halloween, da sind ganze 
Kindergangs als Vampire, 
Werwölfe oder Hexen 
(schwarz gekleidet, mit 
spitzen Hüten à la Harry 

Potter) unterwegs. Hier aber geht es um reale „Kinder-
hexen“ aus längst vergangenen Zeiten und deren 
schrecklichen Schicksale.

Nachfolgend zwei Fälle aus der näheren Umgebung.  
Im Mai 1658 kursierten in Dürnau und Kanzach 
Gerüchte, eine Frau aus Kanzach sollte durch einen 
Fluch bewirkt haben, dass das 
Böse Zugang zur Tochter des 
Abraham Beer in Dürnau 
bekommen habe. Kurz darauf 
wurde nicht nur die elfjährige 
Tochter des Beer, sondern auch 
dessen neun Jahre alter Sohn 
der Hexerei angeklagt und im 
Buchauer Stift inhaftiert. Eine 
erste Untersuchung ergab starke 
Verdachtsmomente. Daraufhin 

wurden die Kinder rund um die Uhr beobachtet. Bei 
der förmlichen Untersuchung wurden auch Theologen 
der Juristenfakultät in Ingolstadt konsultiert, diese 
waren damals die höchste Instanz in Hexerei
angelegenheiten. Deren Urteil fiel offenbar vernichtend 
aus, denn 1662 wurden die Kinder wegen Hexerei 
hingerichtet. Das Urteil wurde heimlich im Baumgar-
ten des Stifts vollstreckt, offensichtlich wollte man Auf
sehen vermeiden. Dies weist darauf hin, dass die Ver-
antwortlichen von Gewissensbissen geplagt wurden. 

Üblicherweise waren solche Hinrichtungen öffent
liche Massenveranstaltungen mit Hunderten Neugieri-
gen. Achtzehn Jahre später, 1680, wurden in Altdorf 
(heute Weingarten), damals Gerichtsort der vorderöster
reichischen Landvogtei Schwaben, die Geschwister 
Katharina und Maria Wilhelm (11 und 8 Jahre alt) der 
Hexerei angeklagt. Der Vater, Christian Wilhelm 
stammte aus Au im Bregenzerwald und hatte 1664 in 
Ravensburg die Maria Kolb aus Mottlingen geheiratet. 

Paul Sägmüller, Bergatreute

Kinder fliegen mit einer 
erwachsenen Hexe auf einem 

Ziegenbock zum Hexen
sabbat. Zeichnung: Elisabeth 
Sägmüller, nach einem Bild-
ausschnitt aus: DE CRIPTION 

ET FIGVRE DV SABBAT DES 
SORCIERS. Pierre de Lancre: 

Tableau sur l’inconstance des 
mauvais anges, Paris 1612.
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Ein Fest zu 120 Jahre Gesellschaft für Heimat
pflege.
Die Gesellschaft begeht 2021 einen ehrenhaften 
Geburtstag. Gemeinsam mit unseren Mitgliedern, die 
die Arbeit der GfH ermöglichen und geladenen Gästen 
soll dieser am Sonntag, den 5. Dezember 2021, in der 
Stadthalle von Biberach gefeiert werden. Ein kurzer 
Rückblick auf die Geschichte, ein Überraschungs
redner, Musikbegleitung und ein Snack zum Abschluss 
runden die Veranstaltung ab. Eine persönliche Ein
ladung geht den Vereinsmitgliedern später zu.

Im Juni ist Franz Josef Georg Mock im Alter von 90 
Jahren verstorben. Herr Mock hat die Gesellschaft für 
Heimatpflege immer wieder mit Fotografien unter-
stützt. Teilweise fanden sich seine Fotos im Kalender, 
sein Hauptverdienst war aber, dass er die Stadt Biberach 
für die GfH in den Jahren 2011 und 2012 umfassend 
dokumentiert hat. Dabei wurden im Laufe dieser Jahre 
die Straßen und Gebäude der Stadt durchfotografiert 
und 394 Bilder gemacht. Dies ist eine außerordentliche 
Dokumentation für die Nachwelt. Die Bilder befinden 
sich im Bild-Archiv der GfH. Dieser Bestand bildet 
damit ein Gegenstück zu den Glasplattenfotos aus den 
1920er-Jahren, auf denen ebenfalls auf Veranlassung 
des Kunst- und Altertumsvereins die Stadt „abgelichtet“ 
und dokumentiert wurde. Herr Mock hat sich damit 

ein bleibendes und großes Verdienst um die Stadt Biber
ach erworben.

Unser Autor Axel Griessmann findet sich im Quellen-
nachweis der Veröffentlichung Denkmalpflege in 
Baden-Württemberg Heft 2/2021. Unter der Über-
schrift „Im Spannungsfeld zwischen Denkmalschutz 
und Stadtentwicklung. Denkmalschutzpreis 2020 für 
die Nutzungsintensivierung des Salzstadels in Bibe-
rach“ berichten die Autorinnen Janine Butenuth und 
Martin Goerlich ausführlich über die Instandsetzung 
des Salzstadels (2017–2019). Preisträger ist der Bau
unternehmer Matthäus Schmid aus Baltringen. Ihm 
wird attestiert, „dass ein behutsamerer Umgang mit 
dem städtischen Kulturerbe möglich, wirtschaftlich ver-
tretbar und sogar zukunftsweisend ist“.

Michael Braunger aus Falls Church Virginia, USA 
hat eine 92-seitige Familiennamensforschung zusam-
mengestellt mit dem Titel: 
SURNAMED BRAUNGER DESCENDANTS OF MY 
TWELFTH GREATGRANDFATHER HANNS BRAUNGER 
OF FIFTEENTH CENTURY INGERKINGEN DESCENDAN-
CY BRANCH 3 OF 4: DESCENDANTS OF JOHANNES 
BRAUNGER (1683–1741)
Diese Forschung wurde durch ein Dokument aus 
unserem Archiv unterstützt.

Nachrichten

Da das Ehepaar in Ravensburg keine Wohnung 
gefunden hatte, war es nach Engenreute (Gemeinde 
Bergatreute) gezogen. Die Anklage erfolgte vermutlich 
im Frühjahr 1680. Welchen Vergehens man sie beschul-
digte geht aus den historischen Akten nicht hervor.  
Am 27. Juni 1680 fragten die Beamten der Landvogtei 
bei ihrer vorgesetzten Behörde in Innsbruck an, was 
mit den „zwei der Hexerei beschuldigten minderjähri-
gen Töchtern zu geschehen hätte.“ Im Laufe der Mona-
te gingen zwischen Innsbruck und Altdorf mehrere 
Schreiben hin und her, wieder wurde aus Ingolstadt ein 
Rechtsgutachten eingeholt, die Sache verzögerte sich 
zusehends. Einerseits wurde aus Innsbruck angemahnt, 
den Prozess richtig zu führen und einen Verteidiger zu 
bestellen. Andererseits hieß es, die Vollstreckung des 
Urteils stehe dem Ammann von Altdorf zu. Letztend-
lich wurde am 1. August 1681 Katharina, da sie sich 
„vor dem Tod zu Gott bekehrt und ein glückliches End 
gefasst“ hatte, nicht verbrannt, sondern durch einen 

Venenschnitt hingerichtet (d.h. man ließ sie verbluten). 
Die erst neunjährige Maria wurde verschont, da sie 
zwar „etwas in besagte Laster inficiert, bisher aber 
wenig Übles vollbracht habe“. Sie wurde frommen 
Leuten zur Erziehung übergeben, „damit sie von aller 
Zauberei“ gefeit werde. 

In der umfangreichen Literatur zum Thema geht es 
auch um Kinder, durch deren Anschuldigungen 
Erwachsene zum Tod verurteilt wurden. Allerdings 
konnte es dabei vorkommen, dass diese Kinder selbst  
in den Strudel der Verfolgung gerieten und damit zu 
Opfern des Hexenwahns wurden.
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Angaben zu den Autoren

Andrea Rexer, für den Vorstand

schaft in Berlin. Danach wissenschaftlicher Mitarbeiter 
in Ausstellungsprojekten in Gedenkstätten und Muse-
en, zuletzt an der Freien Universität Berlin. Lokalge-
schichtliche Veröffentlichungen, unter anderem zum 
Nationalsozialismus in Schwendi.

Heike Engelhardt, geb. 
1961 in Stuttgart. Abitur am 
Königin-Katharina-Stift, Stu-
dium an der Pädagogischen 
Hochschule Esslingen, lebt 
seit 1984 in Oberschwaben, 
seit 1988 in Ravensburg. 
Redakteurin und Stellver
tretende Beauftragte für 
Chancengleichheit im ZfP 
Südwürttemberg. Vorsitzen-
de des SPD-Kreisverbandes 
Ravensburg, Landtagskandidatin 2016, Bundestags
kandidatin 2017 und 2021.

Hans Hutzel, geboren 1935 
in Ummendorf. Früher Ma- 
schinenbautechniker in der 
Konstruktion, heute Rentner. 
Gründungsmitglied der IG 
Heimatforschung, des Kul-
turkreises Ummendorf und 
des Kreuzberg-Fördervereins 
Ummendorf. Breites Interesse 
für Heimatgeschichte und 
Autor vieler Heimatbücher.

Franz Schlegel, Biberach, geboren 1954 in Biberach, 
Lehrer und Musiker. Engagiert sich ehrenamtlich  
für die Biberacher Musikkultur und ist Justin-Heinrich-
Knecht-Kenner. Erhielt 2018 die Bürgerurkunde der 
Stadt Biberach.

Christa Lauber, geb. 1950 in Laupheim. Studium der 
Kunstpädagogik in Weingarten. Wohnt in Biberach, wo 
sie sich als Stadtführerin engagiert.

Andrea Rexer, Biberach, geboren 1958 in Ravens-
burg, stellvertretende Vorsitzender der Gesellschaft für 
Heimatpflege, Schriftleitung BC-Hefte, Heimatkund
liche Blätter.

Rainer Loose, Jahrgang 1943. Studium der Fächer 
Latein, Geographie, Geschichte und Politik an der  
J.W.-Goethe-Universität Frankfurt/Main SS 1965 bis 
WS 1970/71; dort Promotion WS 1973/74; SS 1981 
Habilitation; Oktober 1985 bis September 2006 Pro-
jektleiter und Referent für geographische und histori-
sche Landeskunde der Landesarchivdirektion Baden-
Württemberg; 1987 Apl. Professor für Geographie der 
Universität Mannheim; seit 1994 Ordentliches Mitglied 
der Kommission für geschichtliche Landesforschung 
Baden-Württemberg.

Karl Neidlinger, Hüttis-
heim. War Lehrer an der 
Friedrich-Adler-Realschule in 
Laupheim. Verfasser etlicher 
Artikel in den Heimatkund
lichen Blättern, einer Schul
geschichte der Laupheimer 
Realschule und der Hüttis-
heimer Dorfchronik. Mitver-
fasser des Buches: Die jüdi-
sche Gemeinde Laupheim und ihre Zerstörung. Biogra-
phische Abrisse ihrer Mitglieder nach dem Stand von 
1933. Erstellt von einer Arbeitsgruppe der „Gesellschaft 
für Geschichte und Gedenken e.V.“ Laupheim.

Volker Strähle, Dresden/
Schwendi, geb. 1981 in Ulm, 
aufgewachsen in Orsen
hausen und Schwendi. Mit-
glied im „Heimatkundlichen 
Verein Schwendi“. Volonta
riat und weitere Tätigkeit bei 
der Schwäbischen Zeitung, 
Studium der Politikwissen-
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„ ... auf daß ein jeder Kenntnis habe von seinem Lande“ 1

Von den Oberamtsbeschreibungen zu LEO BW

Rainer Loose, Mössingen

und neu-württembergischen Landesteilen durch ein-
heitliche Staatsgrundgesetze zu lösen und dabei effek
tive Verwaltungsinstitutionen für das gesamte König-
reich zu schaffen. Weil alles miteinander verknüpft war, 
war die Regierung überzeugt, dass sie die Probleme nur 
lösen könne, wenn sie die wirtschaftlichen v.a. die 
finanziellen Ressourcen des Landes genauer und ver-
lässlicher erfasse. Um die ungleich verteilte Steuerlast 
der Bürger gerechter zu regeln, gründete sie 1819 die 
Katasterkommission, deren Aufgabe es war, das ganze 
Land exakt zu vermessen und die Eigentums- und 
Bodennutzungsverhältnisse für die Steuerbemessung 
(Grundsteuer-Kataster, Flurkarten) aufzunehmen. Den 
Geometern folgten die Steuerschätzer und diese stell-
ten bald fest, dass die Landesvermessung nur Teil einer 
umfassenderen Aufgabe, nämlich der Vaterlandskunde, 
sein könne, da ja Faktoren zur Landesnatur unberück-
sichtigt blieben, welche doch auf die Bodenfrucht
barkeit und die landwirtschaftlichen Erträge und damit 
die Steuerverteilung größten Einfluss hätten. Am 
28.11.1820 verfügte König Wilhelm I. daher die Grün-
dung des Statistisch-topographischen Bureaus 2 und 
ernannte den Regierungsrat Christian Kausler (1761–
1822) und den Präceptor (Lehrer) Johann Daniel Georg 
Memminger (1773–1840) zu dessen Vorständen.  
Memminger erhielt zugleich den Rang eines Professors 
der Universität, was ihn gehalts- und rangmäßig mit 
Regierungsrat Kausler gleichstellte. Beide Vorstände 
hatten sich durch entsprechende Publikationen und 
Interessen qualifiziert: Memminger mit Beschreibun-
gen von Ludwigsburg, Cannstatt und Stuttgart, dem 
Württembergischen Jahrbuch (für Statistik und Topo-
graphie) und der ersten Landeskunde des Königreichs 
Württemberg, die 1820 erschien.3 Kausler war ein 
exzellenter Jurist und Autor 4 einer Beschreibung des 
Oberamtes Neuenbürg sowie Mitglied verschiedener 
Kommissionen, die für das Unternehmen „Vaterlands-
kunde“ wichtig werden könnten. 

In der Verordnung über die Aufgaben des Statistisch-
topographischen Bureaus vom 26. März 1821 heißt es, 
dass es eine genaue und vollständige Landes-, Volks- 
und Ortskunde von Würtemberg zu liefern, und die 
in jedem Jahre hierunter sich begebenden Verände-
rungen sorgfältig zu sammeln, so daß jede Regie-
rungs-Behörde und jeder Würtemberger fortdauernd 
eine richtige und umfassende Kenntniß von dem 
Zustande und den Verhältnissen des Vaterlandes sich 

1. Warum und wozu Vaterlandskunde? 
Zur Vorgeschichte

Das Jahr 1816 markiert in der Geschichte Württem-
bergs eine tiefe Zäsur. König Friedrich I. war im „Jahr 
ohne Sommer“ und mitten in der sich anbahnenden 
Hungersnot und fortdauernden Wirtschaftskrise am  
30. Oktober gestorben und hinterließ seinem Sohn Wil-
helm I. (1781–1864) und dessen Gemahlin Katharina, 
geborene Großfürstin von Russland (1788–1819), ein 
Erbe mit vielfältigen Problemen. Neben der Bekämp-
fung der akuten Hungerkrise, galt es wirtschaftliche 
Reformen anzugehen, den Staatshaushalt in Ordnung 
zu bringen, die kriegsbedingten Schuldenberge abzutra-
gen, die ungelösten Probleme der Vereinigung von alt- 

Titel der Oberamtsbeschreibung Biberach von 1837.


